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Forderungen des
Ist. Reichslandbundtag.

Berlin, 2. Febr. Ter 10. Reichslandbundtag wurde heute
-mittag im Zirkus Busch eröffnet. Es sprachen die Präsidenten
des Bundes , Landwirt und Bürgermeister Lind, Mitglied des
Reichstages, Gras Katckreuth und Bauernhofbesitzer Betkge.
Das Hauptreserat hielt Gras Katckreuth. In sämtlichen drei
Reden kam eine entsclstedene Stellungnahme gegen die Regie¬
rung Brüning in schärfster Form zum Ausdruck. Als Aus-

' gaben, die sofort der Lösung entgegengeführt werden müßten,
bezeichnet«: Gras Katckreuth:

1. Rettung der Landwirtschaft dar dem völligen Erliegen.
Mit Lösung dieser Aufgabe werde auch die heute vordringlich
erscheinendeAufgabe, Wiedcreinschaltung der 5 Millionen Ar¬
beitslosen in den Produktionsprozeß, am meisten gefördert
werden.

2. Befreiung der deutschen Wirtschaft von den Fesseln des
Uonngplanes.

3. Abbau der die Hälfte des Arbeitsverdienstes des deut¬
schen Volkes auszehrenden Ausgaben der öffentlichen Hand.

4. Umstellung der gesamten sozialen Fürsorge aus ihrer
heutige« Form, in der sie nicht nur einen Anreiz, sondern ge
rabezu in vielen Fällen einen Zwang zur Arbeitsenthaltung
bedeute.

Besonders beachtet dürsten folgende Sätze im Schluß des
Kalckreuthschen Referats werden: Heute darf die neue Aus¬
gabe der Produktiven Umstellung und der systematischen Ab¬
satzregelung nur dann mit voller Kraft von der Landwirtschaft
ausgenommen werden, wenn ihr die geforderten Sickjerheiten
geboten sind. Bis dahin aber heißt es, äußerste Zurückhaltung
wahren und unter Zurückstellung aller nicht unbedingt er¬
forderlichen Aufgaben nur die eine Ausgabe zu sehen, den
Betrieb in den nächsten Monaten nicht zum Erliegen kommen

Auswärtiger Ausschuß
Berlin , 2. Febr. Der Auswärtige Ausschuß ist heute vor¬

mittag um 10 Uhr zusammengetreten. Dr . Curtius leitete die
Beratungen mit einem Bericht über die Genfer Verhand¬
lungen und ihre Ergebnisse ein. Die danach einsetzende De¬
batte, in der Redner sowohl der hinter der Regierung stehen¬
den Parteien wie der Opposition den Außenminister inter¬
pellierten, nötigte Dr . Curtius , zum zweiten Male das Wort
zu nehmen. Diese zweite Rede, in der er über den Rahmen
des sachlichen Berichts hinausging , und für seine Politik , wie
verlautet , äußerst lebendig und mit Wärme sich einsetzte und
den Angriffen von rechts auffallend scharf entgegentrat , soll
einen starken Eindruck im Ausschuß hinterlassen haben.

Die Nationalsozialisten haben in der Tat einen Antrag
eingebracht, der den Austritt Deutschlands aus dem Völker¬
bund fordert . Allerdings rechnet man vor allem wegen der
geradezu unerwartet günstigen Wirkung der Darlegungen des
Reichsaußenministers jetzt nirgends mehr damit, daß dieses
nationalsozialistische Verlangen eine Mehrheit im Auswär¬
tigen Ausschuß findet. Die Beratungen sollen auch im vor¬
teilhasten Gegensatz zu den turbulenten Vorgängen der letzten
Sitzungen, wie sie dieses Gremium in der Art noch nicht erlebt
hatte, sehr ruhig und durchaus formgerecht sich abwickeln.
Ueber den Zeitpunkt der außenpolitischen Aussprache im
Reichstagsplenum hatte der Ausschuß bis zur Stunde noch
keine Entscheidung getroffen.

Um die Varlamerttsrewrm
Berlin 2. Febr . Heute vormittag hat in der Reichskanzlei

unter Vorsitz des Vizekanzlers Dietrich eine Besprechung über
die Reform der Geschäftsordnung des Reichstags begonnen, die
zur Stunde noch andauert . Neben Mitgliedern des Retchs-
kabiuetts, dem Reichstagspräsidenten Löbe und dem Vizepräsi¬
denten Esser als Vertretern des Reichstagspräsidiums, nahmen
die Vertreter der Reichstagsfraktionen von der Landvolkpartei
bis zu den Sozialdemokraten an den Verhandlungen teil. Die
Parteien haben in der Hauptsache ihre Geschästsordnnngs-
spezialisten entsandt. Der Reichstagsvizepräsident Stöhr ist
nicht erschienen.

9er Keiegsgruird für Nordamerika
Paris , 2. Febr. Der Aussichtsratsvorsitzende des halb¬

staatlichen Kreditinstituts Credit Fonciere de France, Lucien
Petit , hielt in der Hochschule für Politik im Institut de France
einen Vortrag über die Regelung der Kriegsschulden gegen¬
über den Vereinigten Staaten . Was der Redner, der seiner
Stellung nach zu den einflußreichstenPersönlichkeitenam fran¬
zösischen Kapitalmarkt gehört, zu sagen hatte, wirkte sensatio¬
nell. Er begann mit der Feststellung, daß es eine wirtschaft¬
liche Unmöglichkeit sei, zu glauben, daß die Schulden- und
Reparationsverträge etwa bis zum Jahre 1987 unverändert
bleiben könnten. Man müsse sie unbedingt revidieren.
Frankreich, fährt der Redner fort , habe bisher immer bewüßt
die Gründe für den Eintritt Amerikas in den Weltkrieg ver¬
kannt und verkennen wollen. Amerika sei weniger einem Ideal,
als vielmehr der kühl rechnenden Vernunft gefolgt.

lieichsiandbundrs
zu lassen. Deshalb wird auch jeder Landwirt , der seine Tri¬
butmöglichkeitenerschöpft sieht, und das dürfte heute die große
Masse der Landwirte des Ostens sein — sich, ehe er sich der
letzten Barmittel durch Steuerzahlung beraubt, die Frage vor¬
legen müssen: Kannst du dann auch noch die zur Fortführung
deiner Wirtschaft notwendigen Barmittel bis zur neuen Ernte
sicherstellen. Wenn nicht, dann ist es Pflicht jedes Landwirts,
im Rahmen der gesetzlich zulässigen Mittel alle Hebel anzu-

-tsetzen, um nicht durch Steuerzahlung sich der Möglichkeiten der
Erhaltung seines Betriebes zu berauben.

9er Kampf um die 3VV Millionen
Berlin, 2. Febr. Ter ursprünglich für heute vorgesehene

Besuch des Führers der Deutschen Volkspartei beim Reichs¬
kanzler fand nicht statt. Dafür ist für den morgigen Dienstag
eine Besprechung vereinbart worden, an der auch der Finanz-
reserent der Deutschen Volkspartei, Dr . Cremer, teilnimmt.
Diese Konferenz wird längere Zeit in Anspruch nehmen. Die
Stimmung bei der Deutschen Volkspartei ist ziemlich ent¬
schieden. Es wird erklärt, daß die Fraktion unter keinen Um¬
ständen auf ihre Forderung verzichten kann. Sie müßte un¬
bedingt verlangen, daß im Laufe dieser Woche eine Klärung
der Finanzlage eintritt . Gegen Ende der Woche wird der Etat
des Reichssinanzministeriums zur Behandlung kommen. Bei
dieser Gelegenheit wird die Deutsche Volkspartei ihren Stand¬
punkt mit aller Schärfe herausarbeiten , wenn es nicht inzwi¬
schen gelungen sein sollte, eine Einigung herbeizuführen. In
Politischen Kreisen sieht man den Verhandlungen dieser Wocl-e
mit gespanntem Interesse entgegen, da von ihnen die Frage
abhängt, ob der Etat parlamentarisch erledigt werden kann
oder durch Notverordnung in Kraft gesetzt werden muß. und
da der Ansgang dieser Verhandlung auch für das Verhältnis
der Deutschen Volkspartei zum Kabinett Brüning bestimmend
sein wird.

Der deutscheU-Bootkrieg sei im Begriff gewesen, die un
erhörten Kriegsgewinne der amerikanische,, Industrie zu
gefährden. Dazu hätten die Amerikaner den Alliierten so
viel Geld zum Kriegführen geliehen gehabt, daß sie un¬
bedingt den Tieg ihrer Schuldner hätten erstreben muffen,

um die Rückzahlung ihrer Gelder zu sichern.
Zehn Jahre schwieriger Verhandlungen hätten endlich zu

dem Schuldenabkommenzwischen Washington und den übrigen
Alliierten geführt. Aber auch dieses Abkommen sei mehr als
Prekär. Deutschland, das bisher gegen die Alliierten der Repa-
ralionssrage wegen angekämpft habe, habe heute nach der
Genehmigung des Aonngplanes ein Interesse daran , sich mit
den europäischen Alliierten gegen Amerika zu verbinden. Die
Amerikaner selbst sähen allmählich ein. daß die ungeheuren
Zahlungen Europas nur ihre Wirtschaftskrise vergrößern
könnten. Leider wird es noch längere Zeit dauern , schloß der
Redner, bis die große Masse des amreikanischen Volkes, die so
ungeheuer stoz daraus sei, daß Europa ihm bis an den Hals
verschuldet sei, begriffen hätte, daß das wirtschaftliche und
politische Wohl der ganzen Welt eine endgültige und ener¬
gische Revision aller Kriegsschuldverträge erfordere.

LohnkSmpfe in Englarrd
London, 2. Febr. Während die Aussperrung in der eng¬

lischen Baumwollindustrie immer mehr an Ausdehnung ge¬
winnt und nunmehr schon über 250 MO Arbeitnehmer umfaßt,
droht bei den englischen Eisenbahnern ebenfalls ein ausgedehn¬
ter Arbeitskonflikt auszubrechen. Der Eisenbahnerschlichtungs¬
ausschuß wird heute die Untersuchung der Forderungen be¬
ginnen, welche die Eisenbahner verschiedener Grade ausgestellt
haben. Die Gesellschaften haben schon seit einigen Wochen
die Notwendigkeit drastischer Lohnsenkungen angekündigt, da
die Einnahmen im abgeschlossenen Fahr um nicht weniger als
10 Millionen Pfund geringer waren als im Jahre 1929. Dem¬
gegenüber stehen die Forderungen der Arbeiter und Angestell¬
ten, die teils auf eine Lohnerhöhung, teils aus Verbesserung
der Arbeitsbedingungen Hinzielen.

Anarchisten ausgehoben
Buenos Aires, 2. Febr. Der Polizei ist es gelungen, die

Anarchistenbande, die unter Leitung des Hingerichteten Di
Giovanni stand, unschädlich zu machen. Am Tage seiner Hin¬
richtung drang die Polizei im Vorort Burzaco in eine Villa
ein, in der man das Hauptquartier der Bande ausfindig ge¬
macht hat. Es kam zu einer wilden Schießerei, in deren
Verlauf zwei Anarchisten getötet und der letzte lleberlebende,
Scarfo , sestgenommen wurde. Auch ein Polizeibeamter kam
ums Leben. In der Villa wurde ein ganzes Arsenal von
Maschinengewehrpistolen, Karabinern , Explosivstoffen und
anderen Waffen gefunden, außerdem eine Falschmünzerwerk¬
statt, in der Banknoten im Nennbeträge von 200 000 Pesos
fertig gestellt bereit lagen. Scarfo wurde ebenfalls zum Tode
verurteilt.

Angora , 2. Febr . Die Kammer hat die Todesurteile des Krieqs-
gerichtes gegen 28 Angeklagte des Berschwörerprozeffesbestätigt. Nur
in vier Fällen wurden die Todesstrafen in Gefängnis umgewandelt.

Von Ferdinand Kircheisen,  z . Zt . Paris.
Das neue französische Kabinett wird in Deutschland etwas

stark übertrieben als verkappte Tardieu -Regierung gekenn¬
zeichnet. Das könnte entmutigen ; denn eine vertrauenswür¬
dige Politik des Ausgleichs der deutsch-französischenGegen¬
sätze, unsere im Guten wie im Schlimmen wichtigste außen¬
politische Aufgabe, ist mit Tardieu schwerlich möglich. Bei
der Beurteilung der neuen französischen Regierung soll man
aber zwei Dinge nicht vergessen: Der Ouftric-Skandal, über
den Tardieu ins Stolpern und schließlich ins Fallen geriet,
ist noch nicht erledigt, und zu seinen gegenwärtigen Rcgie-
rungskameraden gehören zwei Persönlichkeiten, die sich auch
durch einen noch so robusten Äandwirtschastsminister Tardieu
nicht ohne weiteres an die Wand quetschen lassen. Bon diesen
beiden weiß Briand , daß ihm überhaupt nichts gesci-ehcn kann,
und daß er so lange Außenminister bleibt, wie er will. Laval
hat zu erweisen, daß er tatsächlich ein ernsthafter Führer tst.
Sein Willen in dieser Richtung kann schwerlich in Zweifel
gezogen werden. Dieser Mann gehört zu den interessantesten
und jetzt Wohl zukunftsreichsten Erscheinungen der französi¬
schen Politik . Er stammt aus der breiten Masse des Volkes
und verschleiert weder Herkunft noch Vergangenheit, sondern
bezeichnet sich mit Stolz als Sohn eines kleinen Landschläch¬
ters , der in früher Jugend mit dem Karren seines Vaters
auf Kundschaft fahren mußte und sich während seiner Wagen¬
reisen in Gesellschaft von schlachtreifem Vieh ans eigenem
Antrieb weiter brachte. Ein Landgeistlicher beobachtete, daß
der Halbwüchsige oft in die Lesung irgend eines Schmökers
vertieft war, während sein Pferdchen mit dem Karren sich den
Weg allein suchte, vermutete eine Neigung zur Kenntnisnahme
schlechter Pariser Bücher, pirschte sich bei einer Gelegenheit
an den ahnungslosen Leser heran und entriß ihm sein Buch-
Es war eine lateinische Ausgabe der Annalen des Tacitus und
der beschämte, aber auch wiederum angenehm überraschte Geist¬
liche sorgte dafür , daß diese Hingabe an den Wissenstrieb
nicht unbelohnt blieb. Laval bekam günstigere Gelegenheiten
zur geordneten Fortsetzung seines Studiums , wurde Lehrer,
erwarb die Doktorgrade für Naturwissenschaften und für
Rechte, und kam auf dem Umwege der Prozeßvertretnng für
die Gewerkschaftenin die Politik . Ganz ähnlich wie Briand
machte er eine Wandlung vom radikalen Marxisten bis zu
einem Anhänger der Mitte des sranzösisclnn Parlamentes
durch.

Jetzt steht er am Ziel . Seine Ministerpräsidentschaft er¬
weist unweigerlich, daß er in die Reihe der führenden Politiker
seines Landes gerückt ist. Als^Mann von 18 Jahren weilt er
in der Blüte seiner geistigen Schaffenskraft und wird sich von
einem, so abenteuerhasten Politiker wie Tardieu gewiß nicht
ans Gängelband nehmen lassen. Er hat diesem ständigen
Rivalen um die Ministerpräsidentschaft in einem Augenblick die
Würde des Landwirtschaftsministers angehängt, in dem sie
eine besondere Bürde ist. Das Kabinett seines Vorgängers
Steeg wurde überraschend ein Opfer der Schwierigkeiten, die
irn Bereich des Landwirtsclmffsministeriums nunmehr auch in
Frankreich entstanden sind. Tardieu findet also genügend Be¬
schäftigung zum Erweis seiner Fähigkeiten in schwierigen Ver¬
hältnissen und Laval, der sich als seinen Freund bekennt,
gewinnt eine vorzügliche Gelegenheit, die Innen - und Außen¬
politik seines Landes mit dem anderen guten Freunde, Briand.
ohne allzu starke Störungen durch Tardieu abzuwickeln. Von
diesem Gesichtspunkt aus gelangt man zu der natürlichen
Deutung der Politischen Gesamterschcinnng der neuen fran¬
zösischen Regierung als solcher mit verstärktem Einfluq
Briands verglichen mit dem Kabinett Tardieu.

Briand verkündete der Presse mit dem Lächeln des Niel-
erfahrenen, daß er die Ehre habe, bei dieser Gelegenheit in
das 25. Kabinett seines Landes einzutretcn. Tie Ziffer bleibt
nicht weit hinter der Zahl der Kabinett zurück, die Herr
Doumergue im Verlaus seiner Präsidentscl)aft an sich vorüber¬
ziehen sah. Am 19. Juni dieses Jahres läuft seine Amtszeit
ab, und in wenigen Wochen werden wir Lenat und Kammer
zu dem Nationalkongreß zusammentreten sehen, der Frankreich
den neuen Präsidenten geben soll. Gaston Doumergue kann
also hoffen, daß er wenigstens bis dahin Ruhe für die Vor¬
bereitung seines Auszugs aus dem Präsidentenpalais behält,
und nicht noch eine Regierung berufen muß.

In der Kammer wird davon gesprochen, daß Briand sein
Nachfolger werden soll. Wenn dieser selbst lebhaft für seine
Kandidatur arbeiten würde, dann blieben an dem Erfolg kaum
besondere Zweifel. Briand steht jetzt vor der Entscheidung
darüber , ob er seine Außenpolitik der Herbeiführung des
wirklichen Friedens sortzusetzen wünscht, oder ob er sich zu¬
nächst auf den Beobachterposten zurückziehen will, um die
Dinge weiter reifen zu lassen. Für diese letzte Möglichkeit
spricht eigentlich gar nichts. Ein Staatsmann wie Briand,
der einer der wenigen Politiker unserer Zeit ist, die diesen
Begrff überhaupt ausfüllen , weiß unbedingt , daß Locarno¬
vertrag , Yonngplan , Rheinlandräumung nur erste Schritte
aus einem Wege gewesen sein können, der zur Sicherheit seines
Landes gegangen werden muß und noch lange nicht bis zu
seinem Ende zurückgelegt wurde. Briand kann  ihn nur be¬
schritten haben in der naheliegenden lleberzeugung, daß der
Versailler Gewaltvertrag kein gültiger Abschluß des Krieges
gewesen ist. Er hat an Versailles ja nicht mitgewirkt und
durch seine Politischen Taten längst erwiesen, daß er davon
noch weiter abznrücken gedenkt. Eine entschlossene, zielbewntzte,
vom Zaudern und Schwanken und Mangel an Selbstvertrauen
endlich befreite deutsche Außenpolitik steht nach allem jetzt
einer französischen Regierung gegenüber, die eine ..wirkliche



M in der wiirtl. HegierunqSkoalitionund wirksame Einleitung de» Friedens" — wie Laval sich
vernehmen lieh - zu betreiben wünscht und um Frankreichs
willen Verständnis für die Lage Deutschland» aufzubringen
vermag.

Adlmif des Berliner Vertrags
Berlin , 2. Februar . Das im Jahre 1926 abgeschlossene deutsch-

russische Abkommen, der sogenannte Berliner Vertrag , läuft am
29. 3uni 1931 ab. Wie der „Demokratische Zettungsdienst" hört,
werden die Verhandlungen auf Verlängerung des Vertrages in der
allernächstenZeit eingeleitet werden.

Bildung einer Spitzenocganisation - es
württ . Handwerks

Stuttgart, 2. Febr. Da es heute mehr als je gilt, die
Stoßkraft im Handwerk durch engste Gemeinschaftsarbeit so¬
wohl der beruflichen wie der wirtschaftlichen Organisationen
zur vollen Entfaltung zu bringen und in allen Fragen ge¬
schlossen zu handeln, wurde schon lange innerhalb des württ.
Handwerks der Gedanke wach, eine Organisation zu schaffen,
die es ermöglicht, ähnlich wie bei anderen Berufsständen, da
wo die amtlichen Berufsvertretungen des Handwerks im Hin¬
blick ans die ihnen gesetzlich zugewiesenen Aufgaben oder kraft
ihrer Stellung als öffentlich-rechtliche Körperschaften nicht ein-
greifen können, die berechtigten Belange des Handwerks durch
eine geschlossene Spitzenorganisation eutspreckj-end nachhaltig
vertreten zu können. Wohl war seither eine derartige Organi¬
sation in der Form der Arbeitsgemeinschaft des wiirtt . Hand¬
werks vorhanden, welche aber infolge ihrer inneren Struktur
und des Fehlens einer stabilen einheitlichen Leitung nicht so
in der Lage war , die Interessen des Handwerks zu vertreten,
da sie ihren Borort jährlich wechselte, was sich außerordentlich
hemmend für die Durchführung größerer Aufgaben erwies.
In wiederholten Sitzungen wurde daher beschlossen, die ein
rechtsfähiges Gebilde nicht darstellende, sondern nur in einer-
losen Bereinigung bestehende bisherige Arbeitsgemeinschaft
des württ . Handwerks aufzulösen bezw. in einen Landesver¬
band des württ .-hohenz. Handwerks e. B-, mit dem Sitz in
Stuttgart , umzugestalten, um dadurch dem im Handwerk bis¬
her Mangel an einer einheitlichen, den heutigen Verhältnissen
Rechnung tragenden zusammenfassenden Turchorganisation ab-
zuhelseu. Nachdem die am 2.-7 Januar d. I . stattgefundene
konstituierende Versammlung den ausgestellten Tatzungsent-
wurf veraten und angenommen hat, nach dem dieser Landes¬
verband die satzungsmäßigen Aufgaben des Reichsverbands des
deutschen Handwerks innerhalb Württemberg und Hoheu-
zollern übernimmt und durch die restlose Zusammenfassung
aller beruflichen Organisationen die Ticli-erstellung des Hand¬
werks in der Volkswirtschaft, die Wahrung der gemeinsamen
Interessen und die einheitliche Vertretung aller Bedürfnisse
und Wünscl>e des württ .-hohenz. Handwerk» verfolgt, wurde
zur Wahl der Organe diese» Landesverbandes die die Voll¬
versammlung, der Vorstand, der Vorsitzende und der Geschäfts¬
führer sind, geschritten. Gewählt wurde zum Vorsitzenden
Malermeister Rothmann in Stuttgart , zum stellvertretenden
Vorsitzenden Tchreinermciiter und Rcichstagsabg. Tiller in
Ludwigsburg , zum Geschäftsführer Ttzndikus Metzger in
Stuttgart . Weiterhin besteht der Vorstand bis ans weiteres
aus Bäckcrobcrmenter und Gemcinderat Schwarz in Stutt¬
gart , Metzgermeister Geisel in Eßlingen , Schneiderobermeister
und Gemeinderat Rebmann in Stuttgart . Gipiermeister Rank
.in Stuttgart , Tchnhmnchcrmeiücr Schöffel in Stuttgart,
Flaschnerobermeister Ritter in Stuttgart und Mechaniker¬
meister Blanz in Stuttgart . Die Vollversammlung des Ver¬
bandes besteht aus Vertretern der dem Verband angeschlage¬
nen Organisationen . Grundgedanke der vorgcnommenen zu-
sammcnfassendenUmgestaltung der Organisation des württ.
Handwerks ist der restlose berufliche Zusammenschlußaus der
Grundlage der Selbstverwaltung , die Förderung der Zusam¬
menarbeit der beruflichen, wirtschaftlichen und sozialen
Spitzenorganisationen der übrigen Berufsstände, um damit
gemäß der volkswirtschaftlichen Bedeutung des Handwerks den
Einfluß auf die Gestaltung der Wirtschaftspolitik zu stärken,
was in der heutigen schweren und an wichtigen Entscheidungen
in der Zukunft reichen Zeit nur durch eine schlagfertige, ein¬
heitliche Tpitzenorganisation möglich ist.

Absage des Zentrums an die Dentschnationalen.
Eigentlich ist es keine große lleverraschung mehr, wenn

man jetzt in dem Organ der württembergischen Zentrumspartei
eine scharfe Absage an die Deutschnationalen liest. lleber-
rasclumd ist höchstens die unzweideutige Schärfe, mit der dies
geschieht und die für ein Verkleistern des Risses in der würt¬
tembergischen Regierungskoalition kaum mehr eine Möglichkeit
offen läßt.

Was ist passiert? Der Evangelische Ausschuß der Deutsch¬
nationalen Volkspartei hatte auch in deren württembergischem
Organ einen „Aufruf evangelischerFrauen und Männer " er¬
lassen. Er enthielt eine konfessionell zugespitzte Ableh¬
nung eines weiteren Zusammengehens mit der Zentrumspar¬
tei. Diese Veröffentlichung gab dem Fraktionsführer des Zen¬
trums im Landtag, dem Abgeordneten Bock, Anlaß, bei einer
Rede in Ellwangen unter dem Beifall der sehr gut besuchten
Zentrumsversammlung die darin enthaltenen Vorwürfe als
eine direkte Beleidigung schroff zurückzuweisen.

„Wenn man dem Zentrum entgegenhalten wolle, daß es
mit dieser Partei in der württembergischen Regierung zu¬
sammensitze, so stelle er, und zwar im Einverständnis mit
Staatspräsident Dr . Bolz und dem Vorsitzenden des Zentrums,
Jnstizministcr Dr . Beherle, folgendes fest:

Wir legen nicht mehr den geringste» Wert darauf, mit
den Leuten von der Dentschnationalen Partei in ein und der¬
selben Regierung zusammenzuarbeitcn. Es ist ein Gebot der
Selbstachtung, das auch bei einer Partei im Vordergrund
stehe» muß, daß man sich nicht mit Leuten in einer Arbeits¬
gemeinschaft befinden kann, die hinterher die Ehre der politi¬
schen Mitarbeiter und Koalitionsgenoffcn verdächtigen. Die
Parteileitung des württembergischen Zentrums hat ebenfalls
ihrerseits die Sache aufgegriffen, und wenn in diesem Punkt
keine »ns befriedigende Lösung erfolgt, dann wird cs notwen¬
dig sein, die politischen Konsequenzen zu ziehen."

Das „Deutsche Bolksblatt " schreibt zu dieser Erklärung
des Abgeordneten Bock: „Wir empfinden die Schmähung, die
dem gefaulten deutschen Zentrum angetan wurde, auch als
Schmähung gegen uns . Was die politischen Auswirkungen
betrifft, so könnte die württ . Koalition den Verlust der
Dentschnationalen zahlenmäßig ertragen und nach der per¬
sönlichen Seite würde sie unter dem Verlust der drei deutsch¬
nationalen Männer auch nicht schwer leiden. Tie Absage an
die Teutscknationalen wird zwar viele überraschen, aber die
wenigsten in Erstaunen setzen. Die übergroße Geduld der
Zentrumspartei ist jetzt zu Ende."

Dazu schreibt des St . N. Tagbl.: An Deutlichkeit läßt das
nicht viel zu wünschen übrig . Aber wie gesagt: überrascht kann
man durch diese Eruption nicht mehr sein. Denn was die
Abgeordneten Dr . Wider und Dr . Hölscher in den letzten
Wochen und Monaten an rednerischen Kundgebungen, Land-
tagsanträgen und -Anfragen mit allerlei Stacheln und
Stächelchen gegen den Koalitivnsgenossen sich leisteten, war
immerhin allerhand. Erst kürzlich noch hat der Abg. Dr . Wider
auf dem Vertretertag der Deutschnationaleu die Haltung der
Gesamtstaatsregierung in der Oberämterfrage mit ausfallender
Betonung speziell dem Innenminister Dr . Bolz zum Vorwurf
gemacht, obwohl er wußte, daß diese Stellungnahme in der
Regiernng einheitlich, also mit Einschluß des dentschnationalen
Ministers Dr . Dehlinger , erfolgt war. Man erinnert sich auch
noch der zahlreichen kleinen Anfragen und Anträgen , die meist
den Namen Dr . Hölscher tragen . Sic enthielten vor allem im
Namen von Handwerk und Gewerbe Forderungen , bei deren
Beratung sich dann heransstellte. daß sie entweder längst er¬
füllt waren oder daß sie auf Württemberg gar nicht Passen.
Man konnte nichts anderes daraus heranshören . als den Ver¬
such, koste es was es wolle, der Regierung eines ans Bein zu
versetzen, obwohl der eigene Parteivertrauensmann selbst dabei
getroffen wurde.

Man hat schon seit längerer Zeit das Gefühl, als ob
es Leute gebe, die das seltene Gut einer wirklich arbeitsfähigen
Regierung nicht so zustimmend einschätzen, wie es die weit
überwiegende Mehrheit der württembergischen Bevölkerung
tut . Wer die außerwürttembergischc Presse verfolgt, weiß auch.

daß man dort zum Teil nicht ohne einen gewissen Neid dieses
württembergische „Reservatrecht" betrachtet. Seit genau vor
einem Jahr die Deutsche Volkspartei und die Deutsche Demo¬
kratische Partei sich starken Widerständen zum Trotz und nach
llcüerwindung lebhaftester Bedenken entschlossen haben, die
Verantwortung in der Regierung mitzuübernehmen, ist ein
Zustand geschaffen worden, der — heute nach fast allgemeinem
Urteil — für das Land sich nur günstig auswirkte. Alle wich¬
tigen Beschlüsse der letzten Zeit im Landtag, man denke nur
an die großen Fragen der Arbeitsbeschaffung, sind durchaus
einstimmig und ohne längere Debatten gefaßt worden. Und
mair kann nicht annchmen, daß dieser sonst in deutschen Par¬
lamenten seltene Zustgnd von verantwortungsbewußt denken¬
den Staatsbürgern als Mangel empfunden wird. Von diesen
will im Gegenteil niemand ihn leiästfertig aufs Spiel setzen.

Um so weniger kann man schon seit Monaten die Haltung
der württembergischen Deutschnationalen verstehen. Es wird
höchst interessant sein, wie Herr Dr . Dehlinger auf diesen
Wink mit dem Zaunpfahl reagieren wird. Bei der Art , wie er
sich in den Rahmen des Gesamtministeriums eingefügt und
seine Krafr im Sinne sparsamster Finanzverwaltung ver¬
wertet hat, hat eigentlich niemand das Bedürfnis , ihn gerade
jetzt durch einen anderen Mann ersetzt zu sehen. Auch er
selber hat nie den Eindruck gemacht, als ob er amtsmüde wäre.
Aber man wird nun alsbald mit einer Antwort von deutsch¬
nationaler Seite zu rechnen haben. Ta Herr Dr . Dehlinger
zugleich auch Vertrauensmann des Bauernbundes ist - oder
wenigstens war , so wird auch diese Partei noch ein Wört¬
chen mitreden wollen.

Stuttgart , 2. Febr . Zu dem Vorstoß des Zentrums gegen
die württembergische Dentschnativnale Volkspartei schreibt die
Süddeutsche Zeitung:  Es ist uns im Augenblick nicht
bekannt, welche Stellung die Parteileitung der Dentschnatio¬
nalen Volkspartei Württembergs und die Landtagsfraktion,
die bis heute trotz gewisser Spaltungsvcrsuche von außen her

- vielleicht geschieht auch der jetzige Vorstoß in dieser Absicht
- in Fraktionsgcmeinschaft mit dem Württ . Bauernbund lebt,

zu dieser offenen Kampfansage einnehmen werden; daß die
Parteileitung alsbald eine Antwort erteilen wird, erscli-cint
uns sicher. Wir können nur unserem ehrlichen Erstaunen über
die Empfindlichkeit Ausdruck geben, die das württ . Zentrum
heute nicht zum erstenmal, aber jetzt in so krasser Form gegen¬
über den Deutschnationaleu an den Tag legt. Wenn sich das
württ . Zentrum von dem Aufruf getroffen fühlt , so läßt das
nur den Schluß zu, daß die Dauerkoalition des Zentrums mit
der preußischen Sozialdemokratie, die jetzt sogar wieder zu
einer offenen Koalition auch im Reiche zu führen scheint, auch
die Billigung des württ . Zentrums hat, trotzdem dieses selbst
seit 7 Jahre andere Wege geht. Das legt aber den weiteren
Schluß nahe, daß das bisherige Interesse des württ . Zen¬
trums an einer Rechtskoalition nicht allein durch das Wohl
des württ . Landes bestimmt ist. Unser Erstaunen bezieht sich
vor allem auch darauf , daß daS Zentrum noch zu keiner Zeit
gegenüber den immer wieder erfolgenden Angriffen seiner
sozialistischcn Koalitiensgenossen eine ähnliche Empfindlichkeit
an den Tag gelegt hat. Besonders befremdlich ist, daß die
beschimpfendenAenßernngen der sozialdemokratischenPresse
häufig nicht nur gegen die Politik des Zentrums , sondern auch
gegen Einrichtungen der katholischen Kirche gerichtet sind, ohne
daß das preußische Zentrum Konseanenzen gezogen hätte, Mäh¬
rens umgekehrt die Tcntschnationale Volkskartei in Württem¬
berg auch die Interessen der katholischen Kirche stets bewahrt
hat . Solch unterschiedliche Einstellung muß auffallen. Dem
württ . Zentrum muß gesagt werden, daß gewisse Maßnahmen
der württ . Zentrumspolitik nicht nur das Befremden der
dentschnationalen Koalitionsgenossen erregt haben, sondern
auch in immer weiteren .Kreisen des württ . Volkes Peinlich
empfunden werden. Die Deutschnationalen würden daher
iedenfalls eine von, Zentrum betriebene Sprengung der württ.
Koalition ohne Schaden ertragen können. Wie das Land
Württemberg dabei fährt , ist freilich eine andere Frage , denn
überall wo das Zentrum auch in den Ländern mit Links re¬
giert , herrscht derselbe Schlendrian und dieselbe Mißwirtschaft
wie im Reiche. Das württ . Volk müßte im Falle des Auscin-
andergehens der Koalition unbedingt in Form von Neuwah-
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Wie dem allen aber auch sei, so war Baryschko jedenfalls
einer von denen, die eilends in die Reihen der Bolschewisten
übergegangen waren, nachdem sie sich vergewissert hatten, daß
deren Staatsstreich auch wirklich gelungen war. Jetzt war er
Mitglied der Ortsabteilung des Sowjets und ein aufsteigender
Sowjetstern so etwa dritter oder vierter Größe.

Ich wußte, daß seine einzige Schwäche Marußja war, und
ich ahnte, wie eifersüclstig er auf mich war und daß er jede
Gelegenheit ergreifen würde, um mir auf den Leib zu rücken.

Darum ging ich nicht gleich vom Gartentor an die Haus¬
tür , sondern schlich nach auf einem Umweg zwischen Bäumen
an ein Fenster. Die Gardinen waren nicht zugezogen und ich
konnte ohne weiteres ins Zimmer sehen. Es .war sicher die
Wohnstube. An einem Tisch saß Marußja und nähte. Sie
war allein. Leise klopfte ich an das Fenster. Marußja fuhr
zusammen und drehte den Kops um. Ich klopfte noch einmal
und stärker als vorher.

Marußja erhob sich und kam ans Fenster^ Als sie im
Lichtschein des Zimmers mein Gesicht erblickte, schrie sie leicht
auf . Tann gab sie mir ein Zeichen, daß ich an die Haustür
kommen soll.

Einen Augenblick darauf stand ich im Flur.
„Gott sei Tank," flüsterte sie, während sie mir half den

Pelz abzulegen, „wie bist du entkommen?"
„Ich bin aus der Tsclreka entflohen," antwortete ich kurz.

„Weißt du, wo meine Frau ist?"
Marußja schüttelte den Kops. „Bestimmtes kann ich nicht

sagen," antwortete sie, „aber komm herein; mein Mann kommt
frühestens in einer Stunde nach Haus. Komm nur , ich will
dir erzählen, was ich weiß."

In der Stube zog Marußja die Gardinen vor und nötigte
mich trotz meiner Ungeduld Platz zu nehmen.

Darauf erzählte sie mir, was sie gehört hatte. Marußja
hatte mein Schicksal am Tage nach meiner Verhaftung erfahren.
Wie Sie wissen, wurde ich am 17. Oktober festgenommen. Die
Nachricht wurde ihr zuerst von ihrer Schwester Tatjana ge¬
bracht. Die hatte folgendes gehört:

Am l7. gegen elf Uhr vormittags hatte sie beim Verlassen
des Hauses einige flüchtige Worte mit Vera gewechselt. Das
war sicher das letzte Mal , daß sie meine Frau gesehen hatte.

Tatjana hatte dann verschiedene Erledigungen für das

Kommissariat gemacht und ist später am Tage bei Marußja
gewesen. Erst gegen 5 Uhr ist sie nach Hause gekommen. Das
war von uffchekaspitzeln besetzt. Man sagte ihr , daß ich ver¬
haftet sei, und verhörte sie. Das Verhör verlief ergebnislos,
so daß Tatjana weder verhaftet, noch irgendwie aus eine andere
Art belästigt wurde.

Am Tage darauf rief sie Sorinskoje an, sprach das alte
Dienstmädchen meiner Mutter und hörte von ihr, daß die
Tscheka auch bei meiner Mutter gewesen, aber ohne jedes Er¬
gebnis wieder sortgegangen sei. Meine Mutter hatte man
nicht verhaftet.

Erst vor einigen wenigen Tagen hatte Tatjana mit ihr
gesprochen. Meine Mutter war das zweitemal in der Stadt
gewesen, um Gelegenheit zu bekommen, mich in der Zelle zu
besuchen. Die Tscheka hatte sie aber abgewieseu und ihr jede
Auskunft über mich verweigert.

Von Vera hatte seit meiner Verhaftung niemand etwas
gehört oder gesehen.

Als meine Mutter bei der Tscheka war, hat sie selbstver¬
ständlich auch nach Vera gefragt, aber man hatte glattweg ab¬
gelehnt, irgendwelche Fragen zu beantworten . Tief gebeugt
und verbittert ist meine Mutter unverrichteter Dinge wieder
nach Sorinskoje zurückgekehrt.

Das war der Bericht Marußjas . Die drückte sich schonend
ans , aber ich merkte, daß sie glaubte, Vera sei verhaftet.

Nun war ich über Veras Schicksal genau so im unklaren
wie vorher. Inzwischen erzählte ich ihr ganz kurz von meinen
eigenen Erlebnissen. Dann stand ich auf um fortzugehen.

Ich hatte Marußja mit der Absicht aufgesucht, möglichst
schnell etwas über Vera zu erfahren. An die Möglichkeit, bei
ihr ein Versteck zu finden, hatte ich nur flüchtig gedacht. Jetzt
spürte ich indessen ganz deutlich, daß ich nicht bleiben konnte.

Im ersten Augenblick hatte Marußja über unser Wieder¬
sehen eine ganz unmittelbare Freude gezeigt. Sie war in einer
glücklichen Unruhe, was mir bewies, daß sie mich immer noch
liebte. Aber unter solchen Umständen konnte ich nicht in
ihrer Nähe bleiben, am wenigsten, wenn meine Frau verhaftet
war . Außerdem hatte ich keine Ruhe, ich mußte sofort weiter
und meine Freunde der Reihe nach aufsuchen, um zu hören,
ob sie etwas von Veras Schicksal wußten. Zuerst wollte ich zu
Silbcrschwang gehen. Darum erhob ich mich und wollte mich
verabschieden. Auch Marußja hatte sich erhoben. Sie sah
mich fragend an.

„Du kannst nicht nach Hause gehen," sagte sie, „dort läuft
du den Tschekasoldaten sicher geradenwegs in die Arme."

„Ich werde bei meinen Freunden Unterkommen," antwor¬
tete ich.

Marußja schüttelte den Kopf. „Deine Freunde können jeden
Augenblick verhaftet werden. Bei mir bist du sicher. Mein
Man ist Bolschewist."

„Und du glaubst, daß dein Mann dir erlauben wird, einen
von der der Tscheka verfolgten Flüchtling aufzunehmen?"

Marußja lächelte. „Ich habe nicht daran gedacht, ihn
erst zu fragen," sagte sie. „Sieh her !"

Sie öffnete eine Tür und zeigte mir unter der Treppe
zum Oberstock einen geräumigen Wandschrank. Wie so häufig
in alten Häusern führte die Treppe unmittelbar von der
Wohnstube aus nach oben.

„Da drinnen bist du heute nacht ganz sicher," sagte sie, „auf
dem Fußboden ist Platz für eine Matratze . Ich werde gleich
eine Schlafgelegenheitfür dich zurechtmachen. Ich schließe dich
einfach ein, und wenn mein Mann etwas aus dem Schrank
haben will, kann ich den Schlüssel nicht finden. Morgen denken
wir dann etwas Besseres aus . Ich werde dir helfen, so gut
ich nur kann."

Ich schüttelte den Kopf und wollte antworten , aber im
selben Augenblick ergriff Marußja mich am Arm. „Pst,"
flüsterte sie.

Nun hörte auch ich unmittelbar vor der Haustür
Stimmen.

„Das ist mein Mann, " flüsterte Marußja erschrocken. Sie
sah mich flehend an und schob mich in den Schrank.

Ich hörte, wie sie von außen den Schlüssel umdrehte und
aus dem Schloß zog. Ich saß auf etwas und fühlte, daß es ein
kleiner Handkoffer war . Es war ganz finster. Nur durch
einen kleinen Spalt in der Wand stahl sich ein ganz schwacher
Lichtstreifen aus der Stube herein. Zwei Männer waren
ins Zimmer getreten. Ter eine der Angekommenen war Ma¬
rußjas Mann . Der andere hatte eine tiefe, klangvolle Männer¬
stimme, die mir bekannt vorkam, ohne daß ich meiner Sache
doch ganz sicher gewesen wäre. An der Art Marußjas , den
Fremden zu begrüßen, merkte ich, daß sic ihn schon-von früher
her kannte.

Zunächst achtete ich weiter gar nicht darauf , was im
Nebenzimmer gesprochen wurde. Ich dachte an Vera. Wenn
sie nun wirklich verhaftet war , wollte ich mich freiwillig bei
der Tscheka melden, damit man sie nicht meine Flucht entgelten
ließ. Aber zunächst wollte ich versuchen, Gewißheit zu er¬
halten, ob sie nicht doch vielleicht frei war . Das mußte sofort
geschehen. Ich beschloß, Silberschwang aufzusuchen, sobald
mein Weg nicht mehr versperrt war und ich entkommen
konnte. An all das dachte ich in meinem dunklen Raum,
während ich nur halb darauf hinhörte , was neben mir ge¬
sprochen wurde.

Meistens sprach Marußja . Sie sprach laut und etwas
forciert. Ich erinnere mich noch, daß mir der Gedanke kam,
sie möchte mich durch ihre Aufregung verraten . Durch diese
Ueberlegung wurde ich plötzlich auf das Gespräch im Zimmer
aufmerksam.

(Fortsetzung folgt.)



len vor die Frage gestellt werden, ob es die Gefahr einer
solchen Entwicklung auf sich nehmen will oder nicht.

In der Schwäbischen Tagwacht  heißt es : Es hat
lange gebraucht, bis das Zentrum sich auszuraffen genötigt
sah. Entweder müssen die Deutschnationalen nach Canossa
gehen und Besserung versprechen oder sie mögen sich nicht mehr
als Regierungspartei betrachten. Die deutschnationalen Mini¬
ster, darauf deutet das Zentrumsblatt , das nur von dem un¬
schwer zu ertragenden Verlust der drei deutschnationaleu Ab¬
geordneten spricht, nicht ohne Absicht, bleiben weiter auf ihrem
Posten. Die famose Taktik unserer Bazille-Demokraten er¬
möglicht ja jetzt dem Zentrum die Annehmlichkeit, seine Waf¬
fenbrüderschaft mit den Deutschnationalen langsam zu lockern.
Die Demokraten haben den Bürgerülock in Württemberg stabi¬
lisiert. Darum kann sich jetzt das. reaktionäre württ . Zentrum
den Scherz leisten, die Deutschnationalen ein bischen in Pie¬
sacken. Der reaktionäre Kurs wird urch dieses Zwischenspiel
nicht gefährdet.

Aus Stadt und Bezirk.
(Wetterbericht .) Ter Hochdruck im Westen behält

seine Stärke . Für Mittwoch und Donnerstag ist jedoch weiter¬
hin bewölktes und kaltes Wetter zu erwarten.

x Birkenfeld, 2. Febr . In der am letzten Samstag im
Bereinslokal abgehaltenen und gut besuchten Jahresversamm¬
lung des Evang . Männer - und Jünglingsvereins gab Vor¬
stand Oelschläger einen ausführlichen Jahresbericht , der ein
günstiges Licht auf die Tätigkeit uud seiner Mitglieder warf.
Weniger günstig lautete der Kassenbericht, der von Kassier
Huber vorgetragen wurde. Doch konnte der Verein seine Ver¬
pflichtungen erfüllen. Der Jahresbeitrag wurde neu geregelt.
In den Ausschuß wurden gewählt Dopffel, Kost, Dreher und
Bleiholder. Emil Huber berichtet über das Bundesturnsest in
Tübingen, an dem auch einige Mitglieder unseres Vereins
teilnahmen. Erfreulich ist, daß die Zahl der Jungscharmitglie-
dcr in stetem Wachsen begriffen ist. Der Dirigent des Posau¬
nenchors, Oelschläger, beklagt sich, daß der Besuch der Uebungs-
stunden sehr viel zu wünschen übrig lasse. Das alte Klagelied
von früheren Dirigenten verstummt nicht. Leider! Nachdem
noch verschiedene untergeordnete Posten, wie Bibliothekar usw.
besetzt waren, konnte der Vorstand die Versammlung' beschlie¬
ßen mit der Mahnung , auch im neuen Jahre treu zur Sache
zu halten.

Fcldrennach, 3. Febr. Der K r a n ke n p s le g e v e re i n
hielt am getzten Sonntag im Bürgersaal des Rathauses seine
jährliche Versammlung ab, die sehr gnt besucht war. Der
Vorsitzende, Pfarrer Losch , begrüßte die Erschienenen und
gedachte in seiner Einleitung des verstorbenen Pfarrers Schrill,
dessen Andenken in üblicher Weise geehrt wurde. Dem Bericht
war zu entnehmen, daß dem Verein fast sämtliche Familien
der Gemeinde angehören, was ein Beweis dafür sein dürste,
daß sich die Einrichtung einer Krankenpflegestation in der
kurzen Zeit ihres Bestehens zu Gunsten unserer Kranken her--
Vvrragend ausgewirkt hat . Wie schwer der Dienst der Kran¬
kenschwester ist und wie vielseitig, ist schon daraus ersichtlich,
daß, wie dem Bericht u. a. zu entnehmen war, im letzten Jahr
5860 Einzelbesuche und 20 Nachtwachen von der Schwester
zu erledigen waren. Der Schriftführer Otto Brodbeck  be¬
richtete über die Tätigkeit des Vereins und des Ausschusses
im abgelaufenen Jahr und Kassier Wilhelm Schiff  e r l e er¬
stattete den Kassenbericht. Tank des Verzichts der Kranken¬
schwester auf einen Teil ihrer ohnedies geringen Bezüge und
der llebernahme von für den Verein lohnbringender Arbeit
außerhalb ihres strengen Dienstes sowie mit Rücksicht auf die
tatkräftige Unterstützung der bürgerlichen Gemeinde konnten
die Monatsbeiträge von seither 50 Psg . aus 10 Psg . ermäßigt
werdeck, was angesichts der schweren wirtschaftlicktenNotlage
allgemein begrüßt wurde. Einige aus der Mitte der Ver¬
sammlung vorgebrachten Wünsche und Anträge wurden sofort
erledigt. Bürgermeister Schleeh  sprach dem Ausschuß für
seine Ttäigkeit im abgelaufenen Jahr den Dank der Versamm¬
lung aus . Ganz besonders aber, so betonte er, gebühre unser
Dank der Schwester Mina Maier , die in unermüdlicher, auf¬
opfernder Tätigkeit sich in den Dienst unserer Kranken stelle
und die mit viel Liebe und treuer Hingabe versuche, wo und
wann es sei, das Los unserer Kranken zu erleichtern und ihre
Not zu lindern . Er bat die Versammlung , die Arbeit der
Schwester zu unterstützen und die Bestrebungen des Kranken¬
pflegevereins nach Kräften zu fördern zum Wohle und zum
Segen des Vereins und unserer Kranken. Der Vorsitzende
konnte die ruhig verlaufene Versammlung nach einstündiger
Dauer schließen mit dem Wunsch, daß sich die Fehlenden dem
Verein ebenfalls in Bälde anschließen möchten, damit alle in
diesem Werk einander die Hand reichen. — Anschließend an die
Versammlung des Krankcnpflegevereins fand eine Besprechung
über Schaffung von Heimindustrie  statt . In Be-

Aus den Papieren
eines Variier Polizeipräsidenten
Der frühere Polizeipräfekt L, Lepine gibt seine Erinne¬

rungen heraus . Wir bringen daraus:
„Fort Chabrol" Spanische Anarchisten Ter Bandit

Bonnot."
Zu meinen Amtszeiten hatte ich den Spitznamen „Präsekt

der Straße ", weil ich der Erhaltung der Ordnung aus den
Straßen meine besondere Aufmerksamkeit zuteil werden ließ.

'Welche Schwierigkeiten jedoch mir die Aufrechterhaltung der
Ordnung in Paris machte, davon nachstehend einige Beispiele.

Im Juni 1899 taten sich Royalisten, Antisemiten und
Nationalisten zu einem gemeinsamen Staatsstreich zusammen.
Zum Führer wählten sie einen gewissen Guerin,  einen
Menschen ohne Ideale und Ueberzeugungen, aber mit einer
tüchtigen Portion Mut . Wir erfuhren rechtzeitig ihre Ab¬
sichten und ich benachrichtigteden Präsidenten Waldeck-Rous-
sean. Er zögerte Wochen und Wockzen. Schließlich gab er
mir die Anweisung, die Verschwörer zu verhaften. Ich ver¬
haftete 15 von ihnen, Guerin selbst aber entkam leider. Mit
Hilfe einiger Anhänger verbarrikadierte er sich in einem Hause
in der Rue Chabrol , im Bolksmund nachher „Fort Chab-
so  l" genannt , und kündigte theatralisch an, daß er lieber
seinen letzten Blutstropfen vergießen würde, als sich den Hän¬
den der Polizei zu überliefern. Selbstverständlich ergriff die
Menge seine Partei . Sie hielt ihn für einen Märtyrer , der
für seine Idee den Hungertod zu sterben bereit war. In Wirk¬
lichkeit aber hatte sich Guerin sehr reichlich mit Proviant aller
2lrt versorgt. Tausende von Menschen hatten sich um das
„Fort " herum angesammelt und überschütteten die Polizei mit
ollen möglichen Arten von Wurfgeschossen. Die Polizei aber
war machtlos. Denn es war ihr verboten, das „Fort " zu
stürmen. Als ich um die Erlaubnis hierzu gebeten hatte,
kragtê der Präsident : „Können Sie mir Ihr Ehrenwort
daraus geben, daß kein Blut vergossen wird?"

Da ich das natürlich nicht konnte, mußte ich zuseheu, wie
sich der Mob damit vergnügte, Steine auf die Polizei zu
Wersen! Wir hatten ungefähr 150 Verwundete, Polizisten und
Kavalleristen, und es hatte den Anschein, als ob die politischen
Agitatoren, die hinter Guerin standen, die Schwäche der Re¬
gierung benutzen und ihn mit Gewalt befreien würden.

tracht kämen insbesondere Vorhangstickereien, Gobelin- und
Filetarbeiten . Wenn auch damit zunächst nur mit einem spär¬
lichen Nebenverdienst gerechnet werden kann, so bietet diese
Heimindustrie doch andererseits für eine größere Anzahl
Frauen und Mädchen die Möglichkeit, in der gegenwärtigen
schweren wirtschaftlicl>en Notzeit sich einen kleinen Nebenver¬
dienst zu sichern. Es bleibt zu wünschen, daß von dieser Mög¬
lichkeit recht viel Gebrauch gemacht wird und daß diese Heim¬
arbeit , die den Bestrebungen unseres Pfarrers Losch zu danken
ist, dazu beiträgt , die durch die Erwerbslosigkeit und die
wirtschaftliche Depression entstandene Not wenigstens einiger¬
maßen zu lindern.

Ottenhausen, 3. Febr. Letzten Sonntag hatte der Land¬
wirtschaftliche Ortsoerein  in das Gasthaus zum
„Adler" den Vorstand der Württ . Landesversuchsanstalt für
Weinbau Wciusberg, Landesökonomierat Grät er,  zu einem
Vortrag gewonnen über den Weinbau, speziell in unserer Ge¬
gend. Einleitend bekannte der Vorsitzende, Erich Weiß,  daß
in Ottenhausen immer noch von dem alten deutschen Geist
der Arbeit und der Tatkraft lebe, der uns auch in dieser
trüben Zeit noch nicht zu Pessimisten habe werden lassen, son¬
dern uns immer zu neuer Arbeit ansporne. So wäre heutzu¬
tage der Frage ernstlich näherzutreten , ob auf Grund der Er¬
fahrungen der letzten Zeit der Weinbau nicht auch in Otten¬
hausen wieder ein lohnender Erwerbszweig der gesamten ar¬
beitenden Bevölkerung werden könnte. In erschöpfenden
Ausführungen berichtete sodann der Referent den zahlreichen,
auch auswärtigen Zuhörern über den Stand des heutigen
Weinbaus und eingehend von den verschiedenen Voraussetzun¬
gen, die einen ergiebigen und Preiswerten Weinbau heutzutage
gestatten. Qualitätsweine wie in der Heilbronner Gegend sind
hier nicht zu erzielen nach Höhenlage und Schwarzwaldnach¬
barschaft, was aber nicht hindert , einen guten, gediegenen
Tischwein zu erzeugen, der gerne Abnehmer finden wird. Am
Schlüsse erging die Anregung , ob nicht der eine oder andere
der jüngeren Anwesenden sich die nötige Sachkenntnis in einem
zweijährigen Kurs in Weinsberg holen wolle. Nach einer
lebhaft verlaufenen Aussprache konnte der Vorsitzende die Ver¬
sammlung schließen mit dem Wunsche - da man an allen
Tischen vor Weingläsern saß — daß wir hier bald Ottenhäuser
Wein trinken möchten.

Schwann, 3. Febr. Einem schweren Unglückssall ist der
31 Jahre alte Eugen Emil Wank müller  gestern zum
Opfer gefallen. Gemeinsam mit seinem zukünftigen Schwieger¬
vater, Holz- und Kohlenhändler Bohlinger , an einem fah¬
renden Langholzwagen beschäftigt, kam der Verunglückte zu
Fall , sodaß ein hinteres Rad ihm über die Oberschenkel fuhr
und ihn am linken Bein und Becken schwer verletzte. L-rotzdem
er sofort ins Bezirkskrankenhaus nach Neuenbürg überführt
und eine sofortige Amputation vorgenommen wurde, verstarb
der allgemein geschätzte ordentliche Mann an den Folgen der
erlittenen Verletzungen. Seine Braut mußte vom Fenster aus
dem Unglück zusehen. Besonders tragisch ist, daß seine hoch-
betragte Großmutter , Frau Regine Wankmüller,  Polizei¬
dieners Witwe, morgen am Beerdigungstag ihres Enkels, ihren
90. Geburtstag begehen darf. Die Freude verwandelt sich so¬
mit in tiefen Schmerz.

Wildbad, 2. Febr. (Wintersport-Verkehr.) Ter letzte
Sonntag stand im Zeichen deS Schneeschuhspvrts. Infolge der
sehr günstigen Schneeverhältnisse, wie sie nicht häufig zu
treffen sind, dürften mehr als 3000 Schiläufer hier gewesen
sein. Es war ein überaus eindrucksvolles Bild bei Ankunft
des Schisonderzuges kürz nach 8 Uhr einen einzigen großen
Wald von „Brettle " zu sehen, aber auch die übrigen Züge
brachten noch eine Reihe von Wintersportlern . Die Heimbesör-
derung erfolgte in 1 Zügen, die alle voll besetzt waren, bis
zum letzten Zug harrten noch annähernd 1000 Sportsleute aus.

Wildbad, 3. Febr. (Besitzwechsel.) Die Villa Kiechlc ging
samt Inventar um 50 000 R.M . an Herrn Tr . Sommer von
Teinach über.

Tobel, Wintersportplatz, 2. Febr. Auf den ausgedehnten
Schifeldern des Tobel herrschte am gestrigen Sonntag starker
Verkehr, wie ihn Dobel noch nie gesehen hat. Auto au Auto
reihte sich in den Hauptstraßen des Ortes , es mögen wohl über
100 Privatautos und 10 große Kraftwagen aus Pforzheim,
Karlsruhe , Neuenbürg usw. gewesen sein. Die Schiläufer und
Rodler kamen bei der Schneehöhe von ca. 50 Zentimeter, ver¬
güten Schneebeschaffenheitund dem herrlichen Sonneuscliein
voll aus ihre Rechnung. Wir wünschen, daß der schon lange
herbeigesehnte Schnee nicht so bald wieder in Wasser zer¬
fließt und die Sportler noch manchmal aus Tobels Höhen sich
vergnügen. Schi Heil!
2. Gaulauf des nördlichen Schwarzwaldgaues in
Wildbad auf dem Sommerberg am 1. Februar lS3l.

Bei äußerst günstigen Schneeverhältnissen konnten die Gaulüufe

Schließlich entschloß sich die Regierung , mir freie Hand zu
lassen. Als die Kunde davon zu Guerin und seinen Partei¬
genossen drang, begann er sofort zu unterhandeln . Wir
einigten uns endlich darauf , daß er . ohne Handschellen und
durch einen Offizier eskortiert werden sollte. Als ich dem
Ministerpräsidenten am Abend die Neuigkeit überbrachtc, war
er so interessiert, daß er vergaß, seine Pantoffeln anzuziehen
und während der ganzen Dauer meiner Erzählung barfüßig
dasaß.

Auch die Sozialisten  waren nicht untätig . Als 1909
die Nachricht von der Exekution des spanischen Revolutionärs
Ferrers eintraf , inszenierten die sozialistischen Führer Jaures
und Vaillant mit ihren Anhängern eine Demonstration vor¬
der spanischen Botschaft. Ich benachrichtigte den spanischen
Botschafter und fand mich selbst mit einer stärkeren Polizei¬
macht an Ort und Stelle ein. Bis gegen 10 Uhr abends Wal¬
es uns glücklich gelungen, die Menge etwas von der Botschaft
abzudrängen , und ich glaubte, daß nun jede Gefahr vorüber
wäre. Aber die Sache ging jetzt erst eigentlich los. Der Mob
begann die Gaslampeu zu zerschlagen, Bäume umzuhauen und
Barrikaden zu bauen, so daß die berittenen republikanischen
Garden nicht in Aktion treten konnten. Ich versuchte in Güte
zu den Demonstranten zu sprechen. Vergeblich. Es war nicht
möglich, mich in dem Lärm verständlich zu machen. Plötzlich
gab ein aufgeregter Fanatiker zwei Schüsse auf mich ab. Ter¬
rine streifte mich air der Backe, der andere tötete einen wenige
Schritte von mir entfernt stehenden Polizisten. Dies aber¬
endigte den Aufruhr . Als die Menge sah, daß sie auf solche
Weise bald in einen blutigen Kampf verwickelt sein würde,
fühlte sie sich erschreckt, und es gelang uns, in verhältnismäßig
kurzer Zeit die Ordnung wiederherzustellen.

Der Mann , der aus mich geschossen und ein anderer, der
ebenfalls einen Revolver gebraucht hatte — beides span : sche
Anarchisten  wurden vor Gericht gestellt und beide --
freigesprochen! Zu jener Zeit Pflegte man Anarchisten mit
einem gewissen Grad von Milde zu behandeln.

Einige Jahre später hatte sich die Lage geändert. Eine
Bande von Anarchisten  terrorisierte wochenlang die Stadt.
Bonnot , Garnier und Valet  raubten am Hellen lichten
Tage Banken aus , erschossen die Beamten, sausten in einem
grauen Wagen durch die Stadt und überfuhren jeden, der
ihnen im Wege war. Das graue Auto wurde zu einem
Nachtmahr für Paris . Ungeachtet all unserer Anstrengungen
war es uns eine Zeitlang unmöglich, den Schlupfwinkel der
Bande zu entdecken. Schließlich gelang cs Jouin , dem zweiten

durchgeführt werden. Pünktlich 9 Uhr stellten sich die Langläufer den
Startern . Die Beteiligung war zufriedenstellend, mit Ausnahme des
Damenlaufes. Den Langlauf von 17,5 Km. bewältigten mit einer
Ausnahme sämtliche Läufer in guter Zeit Unglücksfälle sind erfreu¬
licherweise keine vorgekommen, sodaß die in stattlicher Zahl vertretene
Mannschaft der Sanitätskolonne nicht in Aktion zu treten brauchte.
Wie in jedem Jahr zuvor lockten auch Heuer wieder die Sprungläufe
eine große Anzahl Zuschauer herbei. Sechs Springer wetteiferten um
die beste Leistung. Es gelang jedem der Springer , sich bis zum
dritten Sprung zu verbessern und erreichte Kugler bei seinem vierten
Sprung , welcher nicht mehr gewertet werden konnte, 24 Meter . Zur
festgesetzten Zeit um 5 Uhr gab Gausportwart Sirt die Ergebnisse
bekannt. Diese sind folgende:

Großer Langlauf, Herrenklasse1, 17,5 Km.: 1. Gottfried Mös-
singer, Sprollenhaus , 2. Wilhelm Magenreuter , Sprollenhaus , 3. Karl
Haag , Sprollenhaus , 4. Adolf Krumm, Wildbad , 5. Hans Blumen-
thal , Schömberg, 8. Theodor Bechtle, Wildbad , 7. Karl Heselschwerdt,
Sprollenhaus , 8. Eduard Heselschwerdt, Sprollenhaus , 9. August Bott.
Dobel, 10. Wilhelm König, Dobel, 11. Fritz Awengen, Calw , 12.
Hans Hammer, Wildbad, 13. Walter Seyfried, Sprollenhaus , 14. Paul
Keller, Sprollenhaus , 15. Hermann Kugler, Wildbad , 16. Adolf
Hafner, Teinach, 17. Louis Kappelmann, Wildbad , 18. Mar Schmitt,
Neuenbürg , 19. Alfred Treiber, Dobel.

Altersklasse1: 1. Robert Vollmer, Wildbad.
Iungmannenlauf, 8 Km.: 1. Erwin Brändle, Dobel, 2. Gottl.

Mössinger, Sprollenhaus , 3. Erwin Schlüter, Wildbad . 4. Wilhelm
König, Dobel, 5. Karl Schmid, Wildbad , 6. Adolf König, Dobel,
7. Eugen Meier , Dobel, 8. Gottfr . Heselschwerdt, Sprollenhaus , 9.
A. Waizecker, Teinach, 10. Oskar Schaible, Dobel, 11. Kurt Alber,
Calw , 12. Gustav König, Dobel, 13. Erich Rau , Sprollenhaus , 14.
Friedrich Wagner , Neuenbürg, 15. Karl Schirner, Wildbad.

Damenlauf, 5 Km.: 1. Dorle Rippmann, Calw, Anneliese Hilde¬
brand, Stuttgart (außer Konkurrenz), Gretel Bllhler , Stuttgart und
Else Arnold, Pforzheim fehlgelaufen, daher ungültig.

Sprunglauf: 1. Hermann Kugler, Wildbad, 2. Hans Blumenthal,
Wildbad , 3. Adolf Krumm, Wildbad , 4. Theodor Bechtle, Wildbad.

In den nach Noten aus Lang- und Sprunglauf zusammen er-
rechneten Punkten ergab sich als Gaubest r Hans Blu menthal, als
Zweitbester Hermann Kugler und als Drittbester Adolf Krumm. So¬
mit ist H. Blumenthal Gaumeister 1931 und konnte ihm der vom
Bund ausgesetzte Gaupreis durch den Vertreter des Schwäb. Schnee¬
laufbundes, Herrn Schuster-Herrenberg, überreicht werden. Ein gemüt¬
liches Beisammensein nach echter Schimannsart im Hotel Post schloß
sich an, das sicherlich alle tnfriedigtc.

Württemberg.
Rottweil , 2. Febr. (Wiedertäufer .) Eine hier sicher nicht

alltägliche Szene war am Freitag abend am Neckar in der
Nähe der König-Karl -Brücke zu beobachten. Von dort begab
sich eine Gruppe Männer , Frauen und Kinder in das sogen.
Damenbad. Dort angekommen, hielt zunächst ein Mann eine
salbungsvolle Rede in einer fremden Sprache. Alsdann stieg
er, nur mit einer Badehose um die Hüfte bekleidet, in die
jetzt gewiß kühlen Fluten des Neckars, um nacheinander zwei
etwa 10jährige Kinder und eine erwachsene Person auf seine
Weise zu taufen. Er tat dies, indem er die ebenfalls nur mit
einer Badehose bekleideten Täuflinge zu sich ins Wasser steigen
ließ, sie au beiden Händen ergriff und die Worte sprach: „Da
ich Vollmacht habe vom Jesum Christum, taufe ich dich im
Namen des Vaters , des Sohnes und des heiligen Geistes!
Darauf tauchte er den Täufling , der die Weisung erhalten
hatte, den Mund zu schließen, unter das Wasser. Die Kinder
konnten einen Ruf des Schreckens ob dem kalten Element nicht
unterdrücken und ein anhaltendes Husten ließ auch den Un¬
beteiligten die Wirkung eines solchen Taufaktes ahnen. Nach
beendeter Handlung sang die kleine Gemeinde das Lied „Ich
bete an die Macht der Liebe. . " Zum Schluß sprach der
Prediger wieder einige Worte in seiner fremden Sprache,
worauf die Teilnehmer sich mit einem allseitigeu „Good night"
nach verschiedenen Richtungen zerstreuten. Hoffentlich hat das
frische Bad niemand geschadet!

Generalversammlung
der Württ. HolzeilikausS-Gerrosserrschaft

Schlechte Holzmarktlage.
Stuttgart , 2. Febr. Die . Württ. Holzeinkaufs-Genossen-

sckaft e. G. m. b. H. hielt am Samstag unter sehr zahlreicher
Beteiligung im Hindenburgbau ihre 11. ordentliche General-
rcrsammlung ab. Der Aufsichtsratsvorsitzende, Koch-Eislingen
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Leiter der Detektivabteilung, ihnen auf die Spur zu kommen.
Aus Furcht, daß sie in der Zwisclxmzeit entkommen könnten,
verzichtete er darauf , Hilfe herbeizuholen und wagte sich allein
in den Raum , in dem die Verbrecher sich verborgen hielten.
Bonno erschoß ihn und die Banditen verschwanden abermals.

Eines Sonntags erhielt ich die Nachricht, daß Bonnot sich
in einem Hause iu Choisy, einem Vorort von Paris , verbarg.
Das Haus wurde von einem Anarchisten, namens Dupont,
bewohnt. Es war ein vereinzelt auf freiem Felde stehendes
Gebäude. Eine Stunde später waren wir an Ort und Stelle.
In der Zwischenzeit hatte sich die Nachricht von der Anwesen¬
heit Bonnots mit Windeseile verbreitet, und die Ansammlung
eines großen Teiles der erregten Bevölkerung war die Folge.
Angeführt von dem Bürgermeister hatten die Leute das Haus
umzingelt und begannen es zu beschießen— ohne Ergebnis.
Ich beschaffte mir einen voll beladenen Heuwagen und näherte
mich unter seinem Schutz mit fünf Mann dem Hause. Bereits
nach kurzer Zeit antwortete nur noch ein Verteidiger auf
unser Feuer . Einer meiner Leute cholte eine Leiter und klet¬
terte in die Dachstube. Noch vier Schüsse vernahmen wir,
dann hörte jeder. Widerstand aus. Zwei Ltunden später starb
Bonnot im Hospital.

Garnier und Valet wurden in einem Hause in Nogent, in
dem sic mit einem Weibe zusammenlcbtcn, ausgespürt.' Dies¬
mal war ich vorsichtig genug, das Haus gegen die Menge durch
einen Kordon Znaven abzusperren. Als Guichard, der Leiter
der Detektivaüteilung, und ich die Klingel zogen, ergab sichdie Frau sofort. Garnier und Valet aber verbarrikadierten
sich in einem Raun , unst eröffneten. hinter Matratzen versteckt,ein lebhaftes Feuer aus uns . Ter Kampf dauerte mehrere
Stunden , und eine Anzahl meiner Leute wurde verwundet.
Drei Versuche, das Hans mittels Dynamit in die Luft zu
syrengen, blieben erfolglos. Da es inzwischen spät geworden
war und ich wenig Neigung verspürte, die ganze Nacht dort zu
bleiben, bildete ich eine Sturmabteilung mit fünf Polizisten,
einem Gendarmen und einem Kriminalkommissar. Zwei Mann
von uns wurden getötet, bevor wir nahe an das Haus heran¬
gelangten. Während die Banditen versuchten, mich aufs Korn
zu nehmen, gelang zweien meiner Leute der Eintritt in das
Hans . Sie gebrauchten ihre Revolver mit guter Wirkung,
und die Banditen wurden für immer zur Ruhe gebracht.

Es war inzwischen2 Uhr morgens geworden. Paris war
von den schrecklichen Banditen beireit, und ich konnte ein sehr
verspätetes Abendbrot zu nrir nehmen.



Sie Saalschlachlm Nagold
Nagold, 2. Jebr . Ter bei der Saalschlacht zwischen Kom¬

munisten und Nationalsozialisten am Tamstag abend im
Traubensal durch Schüsse besonders schwer verletzte Skational-
sozialist ist der 2b Jahre alte Friedrich Walz, früher bei der
Ortskrankenkasse Nagold, jetzt im väterliclnm Geschäft. Er
wurde in das Älierenbecken und in den Oberscl-enkel geschossen
und wurde sofort in die chirurgische Klinik nach Tübingen
verbracht. Am Sonntag war sein Befinden sehr unbefriedi¬
gend; nachmittags wurde eine Blutübertragung vorgenommen,
die guten Erfolg hatte, so daß Hoffnung ans Erhaltung des
Lebens besteht. Tw Nationalsozialisten hatten insgesamt 26
Verletzte. 7 wurden durch Rückenschüsse verletzt und l9 durch
andere Waffen und Gegenstände. Die Kommunisten hatten
insgesamt 6 Leichtverletzte. Alan ist hier erbittert darüber,
das; polizeilich keine grösseren Borsichtsmatzregeln getroffen
wurden, obwohl man wußte, daß NO—300 Rotfrontkämpfcr
lSchwarzhemden) von Stuttgart nach Nagold gefahren waren-
Wie der „Gesellschafter" berichtet, verbarrikadierten sich die
Kommunisten im Tranbensaal , nachdem die Nationalsozialisten
hinausgedrängt waren. Die Nationalsozialisten belagerten
dann den Saal . Immer wieder versuchten kleinere Trupps,
das Haus zu stürmen, uni blutige Rache zu nehmen. Erst am
Sonntag früh zwischen 1 und 5 Uhr traf das Stuttgarter
Ueberfallkommando mit einem Kriminalinspektor, einem
Oberleutnant und etwa 50 Mann auf 2 Lastwagen ein, die die
Kommunisten abtransportierten . Bei der Körpervisitation
wurde nicht viel gefunden, dafür entdeckte man aber im Laal
ein Wasfenlager, darunter 6 Armeerevolver. Sieben Personen
wurden verhaftet, darunter ein Nagolder und zwei Rohr-
dorfer. Geschlossen marschierte die S .Ä. ab.

Nagold, 2. Febr. Zu der blutigen Saalschlacht in Nagold
gibt die „Südd . Arbeiterzeitung ", das Organ der Kommuni¬
sten, folgende Darstellung : Als der Reichstagsabgeordnete
Schlaffer nach der Diskussionsrede des Nationalsozialisten Betz-
ner das Schlußwort sprach, sangen die nationalsozialistischen
Versammlungsbesncher das Hitlerlied . Die im Nebenzimmer
untergebrachten Jungarbeiter sangen als Antwort „Brüder
zur Sonne , zur Freiheit ", worauf die Nationalsozialisten auf
die Jungarbeiter Bierflaschen und Gläser warfen. Die Kom¬

munisten gingen zum Gegenangriff über, woraus eine fürchter¬
liche Schlägerei einsetzte. Gummiknüppel, Stahlrnten , elek¬
trische Kabelenden, Messer, Revolver und Pistolen kamen zum
Vorschein, Schüsse fielen. Ter Saal glich bald einen: einzigen
Trümmerhaufen . Nachdem die Nationalsozialisten aus dem
Saal hinausgedrängt waren, schossen sie in die Fenster, warfen
mit Steinen und mit Salmiakgeist gefüllten Flaschen die Fen¬
ster des Saales ein. Ein großes Polizeiaufgebot kam morgen»
um 5 Uhr an und nahm eine eingehende Untersuchung und
eine Anzahl Feststellungen vor. Nach deni Blatt wurden nur
Waffen und Schlaggegenstände gesunden, die den National¬
sozialisten durch die Arbeiter abgenommen worden waren.
Ganz entschieden bestreitet das Blatt , daß die Arbeiter Tum-
Dum-Geschosse benutzt hätten. Auf kommunistisclmr Seite
wurden 6 Arbeiter schwer verletzt. Arbeiter seien keine ver¬
haftet worden. Die Nationalsozialisten hätten, so will das
Blatt ans zuverlässiger Quelle erfahren haben, sich Schlüssel
zu den Notansgängen des Saales verschafft, durch die sic die
Waffen in den Saal schmuggelten. — Eine amtliche Darstellung
der Vorfälle steht immer noch aus . i

Stuttgart , 2. Febr. Pom Landeskriminalpolizeiamt wird
mitgeteilt : In der Nacht vom :>!. Januar auf l . Februar ist
eS anläßlich einer kommunistischen Versammlung in Nagold
zu einer größeren Schlägerei gekommen. Während der Dis¬
kussion wurde von in der Versammlung anwesenden National¬
sozialisten das Hitlerlied angestimmt, das von kommunistischer
Seite mit dem Lied „Brüder zur Sonne , zur Freiheit " beant¬
wortet wurde. In dem entstehenden Lärm wurde zuerst mit
Biergläsern geworfen und von Stühlen und sonstigen Ein-
richtnngsgegenständen als Waffe Gebrauch gemacht. Während
des Handgemenges sind auch einige scharfe Schüsse gefallen. Es
gelang den Kommunisten, die Nationalsozialisten aus dem
Saal zu drängen. Der Saal wurde dann von Nationalsozia¬
listen belagert, bis die aus Stuttgart herbeigerufene Schutz¬
polizei eintraf , die Parteien trennte und der Kriminalpolizei
die Einleitung der Untersuchung ermöglichte. Die Ermitt¬
lungen»sind noch im Gange. Eine größere Anzahl von Per¬
sonen wurde mehr oder weniger schwer verletzt. Ein Schwer¬
verletzter mußte in die Klinik nach Tübingen gebracht werden.
Der Sachschaden ist erheblich.

a . Fils , eröffnete die Generalversammlung und begrüßte als
Gaste Tr . Steinbeis vom Verein Bayerischer Holzinteressenten,
Herrn Marguard jun. vom Verein Württ . Solzinteressenten
und die Vertreter der Presse. Der Vorsitzende verlas dann
die Bilanz sowie die Gewinn- und Verlustrechnung und gab
den Revisionsbericht. Die Generalversammlung erklärte sich
mit der Bilanz einverstanden. Als Reingewinn verbleiben
10193 R.M . Den Geschäftsberichtdes Vorstandes erstattete
Sägewerksbesitzer Tipl .-Jng . und Landlagsabgeordneter schef-
sold-Lanpheim. Darnach zählte die Genossenschaft am 31. De¬
zember 1930 169 Mitglieder mit 197 000 Fm. Der Gesamt¬
bedarf der württ . Sägewerksindustrie beträgt etwa 950 000 Fm.
Der Anfall in den württembergischen Waldungen beträgt 1,2
Millionen Fm. Das Abkommen mit Bayern hat sich bewährt
und ist um ein Jahr verlängert worden. Die Preisspanne
zwisckien Rund - und Schnittwarenholz hat sich gebessert. Von
einer Produktionsrentabilität kann aber nicht gesprochen wer¬
den, da beim Fallen der Preise die Produktionskosten keine
Verringerung erfahren. Preise von 70 Prozent , wie sie heute
von der staatlichen Forstverwaltung verlangt werden, können
auf Grund der Verkaufspreise nicht angelegt werden, sollen
nicht weitere, ungeheure Verluste für die Sägewerksindustrie
entstehen. Die Lage am Schnittwarenmarkt hat sich im Jahre
1930 laufend verschlechtert. Zurzeit ist sic als trostlos zu be¬
zeichnen. Für Südwestdcutschland(Baden und Württemberg)
benötigen wir eine Einkaufs- und Verkaufsgenossenschaft. Für
die allgemeinen fachlichen Fragen sollte ein einziger Fachverein
für Württemberg und Baden bestehen. Die Lage am Bau¬
markt hat sich im Jahre 1930 wesentlich verschlechtert. Die
Verwendung von Auslandshölzern hat leider in den letzten
Jahren auch bei Staats -: Körperschafts- und Gcnnindebauten
einen Umfang angenommen, der sclnirsstens kritisiert werden
muß (z. B. beim Bau der Funktürme in Mühlacker). Die
Aussichten für 1931 müssen als nicht rosig bezeichnet werden.
(Lebh. Zustimmung.) Eine Aussprache gab es noch über die
Staffelung der Einkaufspreise. Der Aufsichtsratsvorsitzende
dankte hierauf den Vorstandsmitgliedern schesfold und Fischer
mr ihre Tätigkeit und schloß die interessant verlaufene
Tagung.

Sprechsaal.
(Für die unter dieser Rubrik stehenden Artikel übernimmt dir

Schriftleituna nur die preßgesetzliche Verantwortung .)
Schömberg, 2. Febr. Wenn die KommunistischePartei

Deutschlands ihre ganze Verschlagenheit und Verlogenheit noch
nie offen und klar zu Tage brachte, so hat sie dieses nun in
Schömberg restlos fertig gebracht. Eine Bürgerversammlung
wurde von „Bürgern " einberufen. „Erwerbslose" eröffneten
die Versammlung, sind angeblich die Einberufer und die feine
K-P .D. stellte die Referenten ! Man stelle sich vor, die KPD,
hat nicht den Mut , sich zu ihrer Sache in Schömberg zu
bekennen und geht „pumpen" bei den Bürgern , bei der „Bour-
goisie". der man den Kampf bis aufs Aeußerste ansagt ! Gibt
es was Charakterloseres?! Wir „Nazi" schlafen aber auch in
Schömberg nicht Tag und Nacht! Wir wußten schon einige
Tage, was es mit dieser „Bürgerversammlung " auf sich hatte
und haben vorgesorgt. Pg . Metzger, Calw, sprach zur Dis¬
kussion. Er hat nicht nur den Referenten die Maske vom
Gesicht gerissen, sondern die Taktik der ganzen K.P .D. rück¬
sichtslos ans Licht gezerrt ! Obschon sehr viele der anwesenden
Bürger politisch nicht entschieden sind, so packte unser Partei¬
genosse doch gründlich aufgerüttelt und wir sind überzeugt,
auch in Schömberg marschieren die Nazi, auch hier dämmerts-
Heil ! —

Handel , Verkehr und Volkswirtschaft.
Stuttgart , 2. Febr . (Landesproduktenbörse.) Die Stimmung

auf dem Getreidemarkt hat sich In abgelaufener Woche fester ge-
stattet und war namentlich inländischer Weizen bei etwas höheren
Preisen gefragt. Der Geschäftsgang ist im Allgemeinen immer noch
schleppend. Es notierten je 100 kg : Auslandswoizen 34.75—36 75
(am 26. Januar 34.50- 36.56), württ . Weizen 26 50—28 <26.50 bis
27.50), Sommergerste 20.50- 23.50 (20.50- 24), Hafer 14.50- 15 50
unverändert), Wiesenheu (lose) 450 —6 (uno ) Kleeheu (lose) 5.50—

6.50 (unv.) drohtgepretztes Stroh 3—3.75 (3—3.50), Weizenmehl
44 50- 45 (44.25- 44.75). Brotmchl 32.50- 33 (32.25- 32.75), Kleie
9.75—10.25 (9.50—10) Mk . Der diesjährige Frühjahrs -Saatfrucht'
markt findet am Montag , den 9. Februar 1931, von vormittags 10
Uhr ab im Lokal der Börse, Handelskammergebäude, Kanzleistr. 35
statt. Zum Verkauf kommt nur anerkanntes Saatgut , das zuvor
untersucht und aus Keimfähigkeit geprüft wurde.

Neueste Nachrichten.
Potsdam , 2. Febr . In der Nacht zum Montag find in die

Billa des Professors Einstein in Caputh wiederum Diebe eingedrungen.
Sie veranstalteten in den Räumen ein wüstes Gelage, schlugen den
Weinflaschen an der Zentralheizung die Hälse ab usw. Sie müssen
aber aestört worden sein, denn man sand zusommengepackteDecken
und Wäsche Im Garten vor. Was gestohlen worden ist, läßt sich im
Augenblick noch nicht mit Sicherheit sagen.

Berlin , 2. Februar . Im Buchdruckgewerbeist ein Schiedsspruch
gefällt worden, der den tariflichen Epitzenlohn bis zum 30. August
auf 55 Mark sektlegt.

Wien , 2. Febr . Wie der Amerikaner David O. Lyon einer
hiesigen Korrespondenz aus Mailand telegraphiert, ist die von ihm
konstruierte. Rakete, mit der er durch besondere Registrierinsttumente
die Stratosphäre erforschen wollte, bei Versuchen explodiert. Bei der
Explosion wurden drei Personen verletzt, darunter eine schwer. Die
Rakete war einem Geschoß ähnlich gebaut, beinahe drei Meter lang
und wog mit kompletter Apparatur 56 Kilogramm. Der Rumps be>
stand aus Stahl und Aluminium, die Spitze, in der die Registrier-
apparale angebracht waren, aus Beryllium. Wenn die Rakete den
höchsten Punkt erreicht hätte, sollte sich eine Fallschirmvorrichtung

auslösen, die die im Innern der Rakete gelagerte Hülse mit den
automatischen Registrierapparaten aus dem Raketenrumpf heraus-
heben und zur Erde hcrabgleiten lassen sollte. !

Rom , 2. Febr. Die Bombenwasserflugzeuge, die unter dem
Kommando des italienischen Luftsahrtministers Bolbo an dem Brasi-
lien-Flug teilnahmen, sind, wie die italienischen Zeitungen aus Rio
de Janeiro berichten, von der brasilianischen Regierung erworben
worden. Balbo tritt mit leinen Begleitern am kommendenMittwoch
aus einem italienischenPassagicrdampscr die Rückreise an.

London , 2. Febr . Wegen einer Verschwörung gegen das Leben
von Regierungsbeamten standen am Samstag 25 Inder ln Bombay
vor Gericht. Zwölf Angeklagte wurden zu sechs Monaten Kerker und
zu einer hohen Geldstrafe verurteilt, vier Angeklagte zu fünf Monaten
Kerker. Sie waren angcklagt, eine Gemeinschaft zur Ermordung
von Beamten gebildet zu haben.

Kalkutta , 2. Febr . DIneschgupta, einer der drei Terroristen, die
am 8. Dezember v. Is . den Generaltnspektor der Gefängnisse, Oberst
Simpson , ermordeten, und einen Beamten namens Nelson verletzten,
ist zum Tode verurteilt worden. Seine beiden Helfershelfer haben
Selbstmord begangen.

Newyork , 2. Februar . Wie der „Associated Preß " aus Bogota
(Columbien) gemeldet wird, sind bei Zusammenstößen aus Anlaß der
gestrigen Ksngrcßwahlcn mindestens 27 Personen gelötet und 21 ver¬
letzt worden.

Newyork , 2. Febr . Associated Preß meldet aus Mexiko : In der
überfüllten Kathedrale in Guadalajara entstand gestern während der
Mittagsmesse infolge des Einsturzes eines der Kirche benachbarten
Gebäudes eine Panik . Die Anwesenden drängten zu den Ausgängen.
66 Personen wurden verletzt, davon 12 schwer.

Württ.
Forstamt Langenbrand.

Mel-Simmholz-
Verkmf.

Aus dem ganzen Forstbezirk
werden in Losen von 15 bis
115 Fm. freihändig verkauft:
Fm. : Langh.: 584I.. 531 II.,
563 lll.. 456 IV., 412V., 169
VI.; Sägh.: 142 I.. 71 II.,
55 III., 34 IV., 8 V. Kl. Aus¬
kunftu. Losoerzeichnisse durch
das Forstamt, Fernruf Schöm¬
berg Nr. 30.

Neuenbürg.
Morgen

SchlnchtWie
bei

Wildz. Wilhelms-S-k.

Soeben erfuhr ich von einer
Frau Hauptlehrer, daß die Pa¬
tientin, die schon 14 Jahre an
Gichtrheumatis u. Ischias furcht¬
bare Schmerzen litt, durch Ein¬
reibung von Walwurzfluid

Neilmig gekMüeii
R .. F . H.

Große Flasche RM . 2 —
Spezial doppelstark RM . 8.—

Zu haben in den Apotheken in
Neuenbürg , Herrenalb u. Schöm¬
berg.

zwangsverfteigerimg.
Am Mittwoch den 4. Februar 1931, vorm. 10 Uhr,

versteigere ich in Hosen öffentlich gegen Barzahlung
einen Kleiderschrank.

Zusammenkunft am Rathaus.
Nachmittags2 Uhr in Biekenseld
ca. 886 Liter Wein, einen Schokoladekasten, 150
Schokoladetafeln, 50 Pfd . breite Nudeln, 30 Pfd.
Margarine, einen Warenschrank, einen Ladentisch.

Zusammenkunft am Rathaus.
Hildenbrand, Gerichtsvollzieher.

Bad. Forstamt Mittelberg
in Ettlingen.

Die Brennholzversteigerung vom 27. Januar in Marx¬
zell ist genehmigt, die vom 29. Januar in der„Bergschmiede"
ist nicht genehmigt.

Frühjahrs -Saatgut.
Me Bestellungen auf Frühjahrs-Saatgut, insbesondere

Gerste, Hafer, Sommerweizen , Kartoffel
(Modrows Preußen, Erdgold und blaue Oden¬
wälder) und Kleesamen

wollen möglichst nach den von der Landwirtschaftskammer
oder dem Bersuchsring empfohlenen Sorten bis spätestens
15. Februar 1931 an das Vereinssekretariatoder an das
Lagerhaus eingereicht werden.

Die Landw. Ortsvereine werden ersucht, Bestellungen
entgegenzunehmen und für rechtzeitige Einsendung der Sam¬
melbestellungen Sorge tragen zu wollen.

Ottenhausen, den 2. Februar 1931.
Landw. Bezirks -Verein:

Bereinsvorstand Weiß.

Fleisch-Abschlag!
Ochsen- und Rindfleisch 1.00 Mark
Schweinefleisch . 1.00 Mark
Kalbfleisch . 1.10 Mark

Metzger-Znnung.

Schwann, 2. Februar 1931.
Vorbei ist Leid, vorbei ist Schmerz,
in Frieden ruht das arme Herz.

Todes-Anzeige.
Tieferschüttert machen wir Verwandten, Freun¬

den und Bekannten die traurige Mitteilung, daß
unser lieber, guter Sohn, Bruder, Schwager,
Onkel und Bräutigam

Eugen Emil Wantmüller.
Fässer,

im Alter von 31 Jahren gestern morgen durch
einen schweren Unglücksfall plötzlich von uns
gerissen worden.
Im Namen der tieftrauernden Hinterbliebenen:

Ernst Wankmüller.
Ernst Wankmüller, jun.
Karl Wankmüller.
Richard Wankmüller.
Max Wankmüller.
Fam. Eugen Pfeiffer, Wildbad.
Julie Bohlinger, Braut.

Die Beerdigung findet am Mittwoch, nach¬
mittag3 Uhr, statt.

Birkenfeld.
Einen Wurf schöne

hat zu verkaufen
Ernst May.

Reißzeuge
jeder Preislage empfiehlt die
L. Meeh'fche BuchlMdlnug.

Neuenbürg.Wmslliter.
MK. 7.75 per 50 Kilogramm
solange Vorrat

Eugen Mahler,
Telefon 109.

^ Existenz! ^
Generalvertreter als dor¬
tiger Bezirksleiter ges. Hoh.
Verd . Ort u.Beruf gl. (kostl.

Anleitung).
Kahmann L Müller,

Hilden Rhld . 50.

B i r ke n f e l d.
Mütter-

Beratungsftnnde
im alten Schulhaus am
Mittwoch, 4. Febr., von
2 bis 3 Uhr.

Neuenbürg.
AiiMhine-Angebol!
Prima Vollreifen

LMmer Käse,
solange Vorrat reicht, Pfund
46 Pfennig.

C. Pfister.
Neuenbürg.

Anständiges schulentlassenes
Mädchen kann baldigst als

Lehrmädchen
eintreten.

Bei wem? sagt die Enz-
täler-Geschäftsstelle.

Arnbach.
Setze eine

Saldi«
(37 Wochen

trächtig), gut
gewöhnt, dem Verkauf aus.

Gottlieb Zück.
Goldarbeiter.

s dis4 Zimmer-
Wohnung

in schön gelegenem Hause in>
Schwarzwald zu mieten ge¬
sucht. (Wochenendwohnung)
Gut erreichbar von Pforz¬
heim.

Angebote, mögl. mit Preis,
an die Enztäler-Geschäftsstelle.
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